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Original Telegramm der Breslauer Zeitung. 
Potsdam, 15. Juni, 12 Uhr 15 Min. Nachm. Kaiſer 
Friedrich III. iſt um 11 Uhr fanft entichlafen. 


Kaiſer Friedrich iſt todt! 


5 Das traurige Verhängniß hat ſich erfüllt, unſer geliebter Kaiſer iſt durch den Tod von ſeinen Leiden erlöſt worden. Seit lauge waren wir 
auf dieſen Verluſt vorbereitet, man hatte uns immer wieder und wieder verſichert, daß an eine Herſtellung des edlen Fürſten nicht zu denken ſei; wir 
aber wollten doch die Hoffnung nicht fahren laſſen, daß ein gütiges Geſchick dem deutſch en Volke ſeinen Liebling erhalten werde. Noch bis zur 
letzten Stunde klammerten wir uns an dieſe Hoffnung feſt; hatte doch die eiſerne Natur des Kaiſers im Ringen mit der tückiſchen Krankheit ſo oft 
den Sieg davongetragen, hatten ſich die düſtern Prophezeiungen ſo oft als trügeriſch erwieſen; vielleicht daß der Kaiſer auch diesmal gerettet würde. 


et 


Neunundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Nun iſt der Schlag gefallen, Kaiſer Friedrich iſt todt! 


Vergebens war die Kunſt der Aerzte, vergebens die aufopfernde Pflege ſeiner erhabenen Gemahlin, vergebens das heiße Gebet des ganzen Volkes, 
der Himmel möge das Leben des verehrten Fürſten verlängern — heute ſtehen die verlaſſene Wittwe, die greiſe Mutter, die gebeugten Kinder, das 
trauernde Volk an der Bahre deſſen, an den ſich eine Fülle von Hoffnungen knüpfte, die mit ihm zu Grabe getragen werden. 

Nur eine kurze Spanne Zeit war es dem Dahingeſchiedenen vergönnt, die Kaiſerkrone zu tragen; was er in dieſer Zeit gethan, hat gezeigt, was 
wir von dieſem Kaifer zu erwarten hatten, wenn ihm ein längeres Leben beſchieden war. Wir werden noch oftmals Anlaß haben, auf Kaifer Friedrich's 
Wirken als Herrſcher zurückzukommen. Für heute ſei nur erinnert an feine Erlaſſe beim Antritte feiner Regierung. Die edlen und weiſen Gedanken, welche 
er hier niedergelegt hat, fie werden von dem deutſchen Volke als das Vermaͤchtniß des Dahingeſchiedenen für alle Zeiten hochgehalten werden. 
2 Weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus wird die Trauerkunde: „Kaiſer Friedrich iſt todt“ aller Menſchen Herzen bewegen. 

allen Völkern gekannt, geehrt und geliebt; ſelbſt die erbittertften Gegner Deutſchlands beugten ſich in Ehrfurcht vor den Tugenden dieſes edlen Fürſten. Er 
bezwang und überwand durch ſeine echte Menſchenfreundlichkeit, durch die Lieben 


keinen Feind! i . 


An feiner Bahre aber möge das deutſche Volk dab Geloͤbniß ablegen, im Geiſte und im Sinne des hochherzigen Fürften zu wirken und zu ſtreben, auf 


daß das leuchtende Beiſpiel, das er uns gegeben, kein verlorenes fet. 


Die Nachrichten aus Friedrichskron. 
# Berlin, 14. Juni. 


Die letzten Nachrichten aus Friedrichskron ſind mit einer 
Deutlichkeit abgefaßt, welche es gebietet, ſich auf das Schlimmſte 
gefaßt zu machen. Freilich gab es ſchon vor zwei Monaten 
einen Zeitpunkt, in welchem man ſich von Ohr zu Ohr zu⸗ 
flüſterte, es könne nur zweifelhaft fein, ob die Kataſtrophe 
heute oder morgen eintrete, aber damals hat die Sprache 
der ärztlichen Bulletins doch discreter gelautet, als die, welche 
ſich die Laien erlaubten. Heute ſind auch die Aerzte, welche 
ihrer Pflicht gemäß ſich an jeden Faden der Hoffnung klam⸗ 
merten, entmuthigt. 

Es ift jetzt erlaubt, es auszuſprechen, daß der Kaifer ſelbſt 
fih feit langer Zeit über feinen Zuſtand keine Illusionen 
gemacht hat. Er iſt darauf vorbereitet geweſen, daß ſeine 
Krankheit einen verhängnißvollen Ausgang nehmen konne, und 
hat dieſem Ausgange mit demſelben Muth entgegengeſehen, 
den er auf dem Schlachtfelde oft bewieſen hat, aber er iſt 
entſchloſſen geweſen, ſein Leben und ſeine Kraft zum Wohle 
des Vaterlandes fo lange zu gebrauchen, als es ihm möglich 
war. Es gehörte von feiner Seite ein heldenmüthiger Ent: 
ſchluß dazu, im Gefühle ſeiner ſchwindenden Koͤrperkraft und 
im Kampfe mit allen widerſtrebenden Elementen die Maß⸗ 
regel durchzuführen, die er zum Wohle des Landes für uner⸗ 
läßlich hielt und einem Miniſter den Abſchied zu ertheilen, von 
welchem er nichts Gutes mehr erwartete. 

Man kann aus dieſer Entſchließung, die ein ſo ſchwer er⸗ 
krankter Kaiſer faßte, eine Folgerung daraus ziehen, was das 
deutſche Volk von ihm zu erwarten gehabt hätte, wenn es 

A das Schickſal ihm gegönnt, in voller Kraft und Rüſtigkeit den 
15 Thron ſeiner Väter zu beſteigen. Ihm iſt ſein ganzes Leben 
anne Vorbereitung auf feinen hohen Beruf geweſen und wie 
reich hatte ſich dieſes Leben geſtaltet, wie vielſeitig war dieſe 
Vorbereitung geweſen! Und nun ergreift ihn eine verderb⸗ 
A liche Krankheit in einem Alter, das nach der durchſchnittlichen 
215 Lebensdauer, die preußiſchen Regenten beſchieden geweſen iſt, 
x als ein noch junges bezeichnet werden muß. 

Mit tiefem Schmerz, mit dem düſterſten Ernſte ſind die 
traurigen Nachrichten aus dem Schloß Friedrichskron auf⸗ 
genommen worden, und noch ſchwerer wird das Leid durch 
die Erwägung, daß die letzten Monate dem Kaiſer durch 
ſeeliſche Erregungen getrübt worden find, die man gern von 
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© 
ihm entfernt gehalten hätte. Ein düſteres Verhängniß waltet 


über dem deutſchen Reiche und mit tiefem Kummer, mit 
banger Sorge ſieht man der nächſten Zukunft entgegen. 


O Berlin, 14. Juni. [Kaiſer Friedrich.] Wiederum 
ſchwingt der Todesengel ſeine Sichel, und in das Auge 
auch des ſtärkſten Mannes ſchleicht ſich eine Thräne. Wenn 
ein Greis in hochbetagtem Alter am Ende einer ruhmreichen 
Laufbahn, in welcher es ihm vergönnt war, alle feine Ibeen 


zu verwirklichen und zu ungeahnten Erfolgen zu führen, aus 


dem Diesfeitd abberufen wird, dann beugt fiH das Haupt 
zwar auch in Schmerz, aber gemildert durch die Erkenntniß, 
daß ein Naturgeſetz ſeine gewohnte Vollendung ſehe. Aber 
wenn ein Held in der Blüthe des Mannesalters jäh dahin- 
gerafft wird, wie vom Blitze getroffen, wie die markige 
Eiche, welche in Sturm und Braus nicht gewankt hat, dann 
beſchleicht das Herz die innigere tiefere Trauer, welche kaum 
dem Schmerze Worte verleiht. Unſagbar tragiſch aber iſt das 
Loos eines Fürſten, der, berufen wie Niemand vor ihm, ſein 
Volk zu beglücken auf dem Felde des Friedens, ſcheiden muß in 
demſelben Augenblicke, in welchem er die Macht und die Frei⸗ 
heit gehabt, ſeine hohen Ideen auszuführen. Niemals hat 
ein Fürſt menſchlich dem Menſchen näher geſtanden, als 
Kaiſer Friedrich. Ihm war es gegeben, alle Herzen zu ge⸗ 
winnen und die Liebe ſelbſt ſeiner Gegner zu erzwingen. Und 
daß dieſer Fürſt, der ſich Jahrzehnte hindurch auf ſeinen er⸗ 
habenen Beruf vorbereitet hat, mit der ganzen Gewiſſenhaftigkeit 
der beſten Hohenzollern, daß dieſer Fürſt, der, noch während der 
Wurm des Todes an ſeinem Herzen nagte, ſeinem Volke Beweiſe 
ſeiner hohen Geſinnung gab, und noch, da ſchon der Todeskampf 
nahte, weitgehende Pläne zum Heile ſeines Vaterlandes im 
Haupte trug, hoffnungslos dem vorzeitigen Ende verfallen muß 
— es iſt ein Unglück, deſſen Folgenſchwere wohl gefühlt, aber 
nicht ausgeſprochen werden kann. Kaiſer Friedrich wäre der 
Mann geweſen, ein glückliches Zeitalter für ſein Volk herauf⸗ 
zuführen, die Parteien zu verſoͤhnen und den Frieden zu 
verbürgen und ein echter Herrſcher über die Herzen zu werden. 
In kommenden Zeiten wird man den Namen dieſes Fürſten 
nennen wie den eines makelloſen Helden aus der Sagenzeit; 
denn, wahrlich, an ihm prallten ſelbſt die Pfeile des Haſſes 
ohnmächtig ab, und an ihn wagte ſich nicht die keckſte Ver⸗ 
leumdung. Wie weit man auch auf dieſes Leben zurückblicke, 
niemals iſt auch nur ein unedler Zug von ihm berichtet 
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swürdigkeit ſeines Charakters" alle Gegner — er hatte nur Freunde, 


alten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einma 
ù agen dreimal erſcheint. 


Freitag, den 15. Juni 1888. 


zweimal, an den übrigen 


War er doch bei 


worden, niemals eine andere Neigung als für Wahrheit und 
Schönheit. In ihm verkörperte ſich nicht nur der Mannes⸗ 
muth in ſeiner edelſten Vollendung, ſondern auch die ſtaats⸗ 
männiſche Weisheit und die Liebe zum Volke. Er, wenn 
irgend ein Deutſcher, hat die volle Tiefe deutſchen Gemüthes 
bewieſen, und Kopf und Herz ſtritten bei ihm um die Palme. 
Wir ſtehen demüthig und gebeugt vor dem Räthſel der Vor⸗ 
ſehung, welches zu loͤſen und zu begreifen keinem Irdiſchen 
vergoͤnnt it. Wenn ein Menſch verdient hätte, glücklich zu 
werden, verdient, von allen Fährlichkeiten dieſer Welt verſchont 
zu bleiben, fo ſicherlich Kaifer Friedrich. Aber das Wort,? das 
er geſprochen, es muß ſchließlich auch für das Volk gelten: 
„Lerne leiden, ohne zu klagen!“ 


Berlin, 14. Juni. [Aenderung der Armee⸗Ein⸗ 
theilung.] Das „Armee ⸗ Verordnungsblatt“ veröffentlicht 
folgende Allerhoͤchſte Cabinetsordre, betreffend die Aenderung 
der Armee⸗Eintheilung: i 

Ich beſtimme hierdurch: In der Zuſammenfetzung der 1., 2. 
und 3. . — m Ai ha haben folgende Aenderungen einzutreten: 
Die 1. Armee⸗Inſpection ſoll fortan das 1., 2., 5. und 6. Armee⸗ 
corps, die 2. das 9., 10. und 12. (königlich ſächſiſche) Armeecorps, 
die 3. das 7., 8. und 11. Armeecorps umfaſſen. Das Kriegs⸗ 
miniſterium hat hiernach das Weitere bekannt zu machen, wobei 
Ich bemerke, daß Ich die durch vorſtehende Beſtimmung berührten 
Preußiſchen Generalcommandos benachrichtigt habe. 

Charlottenburg, den 24. Mai 1888. 

Friedrich. 
Bronſart von Schellendorff. 
An das Kriegsminiſterium. 

lueber den ſogenannten „Zwiſchenfall“ bei 
St. Ail] erhält die „Poſt“ aus Paris folgende neue Nach⸗ 
richten: Franzöſiſche und auch einige deutſche Blätter haben 
berichtet, daß ſeitens der franzöſiſchen Republik eine Unter⸗ 
ſuchung der Grenzverletzung bei St. Ail ſtattgefunden und 
daß ſeitens der hieſigen Regierung bei dem Berliner Cabinet 
wegen dieſes Falles Reclamationen erhoben worden ſeien! 
Dem gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß weder Herbette in Berlin, 
noch Miniſter Goblet in Paris mit der deutſchen Regierung 
(bezüglich mit dem Botſchafter Grafen Münſter) über dieſe 
Angelegenheit officis oder officiel verhandelt haben. Die 
deutſche Regierung hat ſomit gar keinen Anlaß gehabt, ſich 
mit der Angelegenheit zu beſchäftigen, und wenn eine Unter⸗ 
ſuchung in Metz ſtattgefunden hat, ſo iſt dies lediglich auf 
die Initiative der deutſchen Militärbehörden zurückzuführen, 
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ſo daß dieſer Vorfall lediglich Bedeutung für den demen inneren 
Militärdtenft, nicht aber für die Politik hat. 

[de ſtmahl.] Der Staats⸗Secretär des Innern, Staatsminiſter von 
Bötticher beabſichtigt, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, am Freitag zu Ehren 
des aus dem Amte geſchiedenen Vice⸗Präſidenten des Staatsminiſtertums, 
Miniſters des Innern v. Puttkamer, ein Feſtmahl zu geben, zu welchem 
ſämmtliche activen Mitglieder des Staatsminiſteriums geladen ſind. 

Die Paßvorſchriften.] Ueber die Folgen, welche die Paß⸗ 
vorſchriften für die elſäſſiſche Bevölkerung mit fih bringen, wird der 
„Frkf. Ztg.“ aus Straßburg geſchrieben: 

Die in Bezug auf die Paßpflicht gewährte Erleichterung, wonach 
Paſſagiere des Orientexpreßzuges derſelben enthoben ſind, wenn ſie im 
Beſitze eines directen Billets von Paris bis wenigſtens München ſind, 
wogegen die betreffenden Büge einen Polizeibeamten bei fih führen, damit 
kein Unbefugter diefelben verlaſſe, hat für Straßburg keine andere Wir: 
kung, als daß die Reiſenden noch gründlicher belehrt werden, daß ſie das 
Elſaß zu meiden ar Die Klagen der Gaſthofsbeſitzer und der Ge- 
ſchäftsleute über die Abnahme des Verkehrs nehmen mit jedem Tage zu. 
Der in einzelnen Blättern verſuchte Hinweis auf die Möglichkeit eines 
regeren Geſchäftsverkehrs mit Deutſchland trifft nicht zu. Das Elſaß iſt 
ein langgeſtrecktes Grenzland, das für den Handelsverkehr auf die Grenze 
angemielen ift. Was jenſeits des Rheins liegt, ift Kale de verſorgt und 
bildet für die elſäſſiſchen Gewerbetreibenden und Händler kein Hinterland. 
Altdeutſchland ſucht im Elſaß keine Ankauf, ſondern ae c elke ten. Aller⸗ 
dings iſt da eine große Ausnahme für die Textilproduete von Mülhauſen, Thann, 
Gebweiler, Markirch u. f. w. zu machen. Davon haben aber die mittleren 
Gewerbsleute der Städte, deren ET zum Theil unterbunden pih, 

e gehand⸗ 
> ng trägt 
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tepen. 
Mehr praktiſchen Werth als die oben erwähnte Erleichterung für 


franzoͤſiſche Grenzorte getroffen it. Es it nämlich eine Ausſchreibung 
derjenigen franzöfifhen Nachbargemeinden der Reichslandsgrenze, denen 
der freie Verkehr mit dieſſeits gelegenen, gleichfalls mit Namen auf: 
geführten Gemeinden, faſt ausſchließlich Dorfgemeinden, geſtattet wird, 
erfolgt. Im Ganzen find es 76 franzöſiſche Marktflecken, deren Be- 
wohner ohne Paß mit den nächſtgelegenen deutſchen Ortſchaften Ver⸗ 
kehr pflegen können. 

(Der Generalſtrike der n dauert unverändert 

ort. In der am Donnerstag Vormittag im Alten ee, Linien⸗ 
; rahe 5, abgehaltenen, von etwa 600 Geſellen beſuchten Verſammlung der 
Strikenden erſtattete die Lohncommiſſion, welche mit dem Obermeiſter 
Warnke verhandelt hatte, Bericht. Der Obermeiſter hat ſich geweigert, 
eine ſchriftliche Zuſicherung dahin zu geben, daß die Meiſter Willens fin, 
die zehnſtündige Arbeitszeit und Bezahlung der nothwendigen Ueberſtunden⸗ 
arbeit zu bewilligen. Die Verſammlung der Geſellen erklärte in Folge 
deſſen, an den bisher geſtellten Forderungen — alten, bis eine annehm⸗ 
bare Einigung erzielt ſei. Sehr ſcharf wurde ein Berichterſtatter mit⸗ 
er men, welcher einigen Zeitungen gemeldet hatte, der Strike der Ge 
ellen ſei ſchon beendet. 

[Eines ſchweren Mißbrauchs feiner Amtsgewalt!] war der 
ſtädtiſche Wächter er Erſtling beſchuldigt, der am Donnerstag 
vor der zweiten Strafkammer des Berliner Landgerichts 1 ſtand. Der 
kurz vorher aus Baiern nach Berlin übergeſiedelte 
hatte in der verfloſſenen Neujahrsnacht auf der Schwediſchen Eisbahn ge⸗ 

arbeitet. Als er gegen 3 Uhr Morgens auf dem Heimwege die Bärwald⸗ 
durchſchritt, fand er die daſelbſt belegene Schwarz'ſche Schankwirth⸗ 

ſchaft noch geöffnet, und ſtattete derſelben einen Beſuch ab. Mit einem 
er Gäſte, einem ihm unbekannten Manne, ließ er ſich auf Würfeln um 
Cigarren ein, wobei er mit demſelben in Streit gerieth. Die übrigen 
Gäſte erklärten fih gegen ihn, und obgleich eine Veranlaſſung zu einem fo 
e Vorgehen gar nicht vorlag, warf man den Fremden im Handum⸗ 
drehen vor die Thür. Hierbei kehrte beſonders der oa Ne welcher 

e 


erbei i 
ſich, obgleich er ſich im Dienſte befand, ebenfalls im Loe ärkte, gi 
en 


mit Machtvollkommenheit ausgeſtatteten Beamten heraus; 
Worten: „Das iſt ein Polak, der muß heraus!“ zog er ihn gewaltſam auf 
die Straße hinaus. Da Brandtner ſich an ihm feſthielt, kamen ſie beide 
zu Falle, und der Erftere flug mit dem Kopfe auf die Granitbord chwelle. 
Der Wächter ergriff ihn nun beim Kragen und ſtieß ihn wiederholt mit 
dem Kopfe gegen das Pflaſter. Dann erklärte er, ihn zur Wache bringen 
u müſſen, wobei er es für nöthig hielt, ihn zu feſſeln. Er forderte dann die 
übrigen Gäſte des Schwarz'ſchen Locals, welche vor die Thür getreten waren, 
auf, wieder hineinzugehen, da er allein mit dem Verhafteten fertig werden 
würde. Gehorſam wurde dieſem Winke Folge geleiſtet, und der Auftritt, 
der ſich gleich darauf in der nur ſchlecht beleuchteten Straße abſpielte, 
würde ſchwerlich Augenzeugen gehabt haben, wenn nicht ein Bäckerjunge 
des Weges gekommen wäre, welcher vor Gericht als Belaſtungszeuge gegen 
den Wächter auftrat. Derſelbe bekundete, daß der Verhaftele auf Se 
Straße zuſammenbrach, worauf der Wächter feinen Säbel zog und unaus⸗ 
geſetzt mit der flachen Klinge auf den wehrlos am Boden . — ein⸗ 


Maren von Weſterland.“) 


Novelle von Reinhold Ortmann. (19) 


Er wendete ſich kurzweg um und ſtieg von der Düne hinab, um 
dem Dorfe zuzuwandern. Die Anderen aber eilten Alle mit einander 
zu dem ganz in der Nähe befeſtigten, ſtark und gut gebauten Rettungs⸗ 
boot. So viele Hände griffen hilfsbereit mit an, daß es innerhalb 
weniger Minuten flott gemacht war, und unmittelbar nachher tanzte 
es auch ſchon mit ſeiner wackeren Mannſchaft auf den weißen Wogen⸗ 
kämmen der Brandung. 

Rieſenſtarke Männer waren es, welche die Ruder führten, und im 
Hinterſtewen ſaß Uwe Pelerſen, der mit jugendlicher Kraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſein Ruder als Steuer gebrauchte. Wohl hatte Capitän 
Erichſen Recht gehabt, wenn er das Unternehmen für ein beiſpiellos 
verwegenes erklärte; aber die es begonnen hatten, waren mit dem 
lückiſchen Element von Kindesbeinen an vertraut, und fie würden 
ſicherlich nicht ohne tapfere Gegenwehr in dem ſchweren Kampfe unter: 
legen ſein. Mehr als einmal, wenn ſie ſchon eine anſehnliche Ent⸗ 
fernung vom Lande gewonnen hatten, wurden ſie von einer ſich hoch 
aufbäumenden Welle um ein beträchtliches Stück zurückgeworfen und 
mußten ihr aufreibendes Ringen von Neuem beginnen. Endlich aber 
hatten ſie die Brandung doch überwunden und konnten nun all' ihre 
Kraft daran ſetzen, um zu dem Punkte zu gelangen, an welchem ſie 
das gefährdete Fahrzeug vermuthen mußten. Freilich waren ſie dabei 
unaufhörlich von der furchtbarſten Gefahr umdroht. Trotz der Ge: 
wandtheit, mit welcher Uwe Peterſen den Wellen zu begegnen wußte, 
konnte er doch nicht verhindern, daß dieſelben zum Theil über ſie 
hinweggingen und ſie nicht nur bis auf die Haut durchnäßten, ſon⸗ 
dern das Boot auch mehr als einmal dem Kentern nahe brachten. 
Trotz aller Schreckniſſe aber, mit denen ſie zu kämpfen hatten, 
war das Glück den Tapferen treu. Ein Freudenruf des alten Fiſchers 
verkündete, daß er das Boot abermals wahrgenommen habe, und es 
währte nicht lange, bis ſie demſelben auf eine geringe Entfernung 
nahegekommen waren. Für eine kurze Zeit hatte es freilich den An⸗ 
ſchein, als ob trotz alledem ihr heißes, opfermuthiges Bemühen umſonſt 
geweſen ſei; denn der Kutter war gekentert und ſeine Inſaſſen mußten 
von den Wogen fortgeriſſen worden ſein. Aber die Wackeren ſtrebten 
deſſen ungeachtet unentmuthigt weiter, und ihre Zuverſicht wurde auf 
das herrlichſte belohnt. 

Mit dem rechten Arm und mit beiden Beinen an eine los⸗ 

) Nachdruck verboten. 


Paſſagiere des Orientzuges dürfte eine Maßregel haben, die für einige — 


beiter Brandtner lich all 
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ieb, ohne Rückſicht auf defen Wimmern und ohne Rückſicht darauf, wohin 
pie Sl e trafen. 15 iſt ein Polak, und ie Woaken en raus 
Berlin, ich hätte den Hund todtgeſchlagen, wenn ich die Schneide des 
Säbels genommen hätte,“ äußerte der Wächter auf die Frage des Zeugen, 
weshalb er die Südtigung vornehme. Der Mißhandelte, welcher nicht von 
dem Angeklaglen zur Wache gebracht, ſondern auf dem Wege dahin frei- 
gelofien wurde, mußte ſich zunächſt feine Wunden nothdürftig verbinden 
aſſen, und hat dann in ber Charité ein längeres Krankenlager durch⸗ 
* In der Verhandlung behauptete der Angeklagte, daß Brandtner, 
en er ſeiner fremden Betonung wegen für einen Polen gehalten, im 
Locale die übrigen = mit einem Meffer bedroht habe, daß bes- 
halb ein entſchiedenes Vorgehen gegen ihn gerechtfertigt geweſen fet. Die 
Beweisaufnahme unterſtützte dieſe Behauptung indeſſen nicht und der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf 6 Monate Gefängniß. 
Leipzig, 9. Juni. [Proceßführung für den Reichsmilitär⸗ 
Fiscus.] Das Reichsgericht hat der „A. Z.“ zufolge neueſtens eine 
Rechtsfrage entſchieden, welche von der Eigenartigkeit der ſtaatsrechtlichen 
Verhältni ie Deutſchlands ein beredtes Zeugniß giebt Bekanntlich beſitzt 
das Deutſche Reich ein überaus werthvolles Eigenthum an denjenigen 
0 und unbeweglichen Gegenſtänden, welche zu militäriſchen 
Zwecken aus Mitteln des Reichs angeihaftt wurden und täglich neu anz 
geihantt werden. Gleichwohl ift in der Reichsverfaſſung zur Verwaltung 
ieſes Eigenthums keine oberſte Behörde eingeſetzt. Es mußte alſo die 
Frage entſtehen, wer denn eigentlich in letzter Inſtanz über das deutſche 
militäriſche Eigenthum zu disponiren, Verträge abzuſchließen und Proceſſe 
zu führen berechtigt fet. Die Frage wurde brakticch, als in letzter Zeit 
er Reichsmilitärfiscus ſich wegen Beſchädigung einer ihm gehörigen 
Canalanlage in Kaſſel beeinträchtigt hielt und deshalb gerichtliche Klage 
erhob. Dieſelbe iſt von der kgl. preußiſchen Intendantur des 11. Armee⸗ 
Corps erhoben worden, indem erklärt wurde, daß der Reichskanzler die 
Vollmacht zu dem Proceſſe abgelehnt, auch die in ſeiner eang von 
dem Staatsſecretär des Reichsſchatzamts ausgeſtellte Vollmacht zurückge⸗ 
zogen habe, weil nach feiner Anſicht weder er felbft no 
mittelbares Organ des Reichs, vielmehr die smilitärbehörden aus: 
ſchließlich befugt feien, den Reichsmilitärftscus zu vertreten. Das Ober: 
landesgericht zu Kaſſel hat dieſer Anſicht ſich nicht angeſchloſſen und die 
klagende Intendantur mit ihrer Klage abgewieſen, wogegen das Reichs⸗ 
t das Urtheil ea gr und die Intendantur für berechtigt 
erklärt hat, das militäriſche Eigenthum innerhalb des 11. Armeecorps⸗ 
bezirks im Proceßwege zu vertreten. Indem das Reichsgericht von der 
Sonderſtellung abſieht, welche das Königreich Baiern einnimmt und 
nur die Stellung der Mitärverwaltungen in den drei 1 en, 
Preußen, Sachſen und Würtemberg erörtert, kommt der Gerichtshof zu 
dem Schluſſe, daß es keine Reichsmilitärverwaltung, ſondern nur ein 
preußiſches, ſächſiſches und würtembergiſches Kriegsminiſterium giebt, 
welchem die Verwaltung der einzelnen Landescontingente obliegt. Den 
Einzelſtaaten, ſoweit ſie nicht eg Militärconventionen pe echte an 
Preußen übertragen haben, iſt die Verwaltung des innerhalb der Landes⸗ 
grenzen befindlichen militäriſchen Eigenthums als ein ſelbſtſtändiger Ver⸗ 
waltungszweig verblieben, jedoch mit den durch die Reidsverfafung ge 
ebenen Beſchränkungen und unter der Maßgabe, daß die V 
fi rt wird auf Rechnung und in Vertretung des Reiches. 
eich iſt 3 ei aller der Gegenſtände, welche die Militär⸗Verwal⸗ 
tung der Einzelſtaaten zur Erfüllung ihrer Aufgaben karj, der Auf⸗ 
wand für das Heer wird vom Reiche getragen, die Höhe der dafür erfor⸗ 
derlichen Summen im Reichshaushaltsetat feſtgeſtellt und über die Ver⸗ 
wendung der Gelder durch den Reichskanzler Rechnung abgelegt. Daraus 
folgt, daß die Contingentsverwaltungen der Einzelſtaaten unter den er⸗ 
wähnten Beſchränkungen zur ſelbſtſtändigen Verwaltung des Militärweſens 
und insbeſondere zur ſelbſtſtandi en wirthichaftlichen Armeeverwaltung auf 
Rechnung und in Vertretung des Reiches berechtigt find, daß fie den 
Reichsfiscus ſowohl beim Abſchluß von Verträgen als im Proceß bezig; 
aller dem Reſſort der Militärverwaltung unterliegenden Gegenftände 
vertreten, endlich, daß die Frage, welche e Behörde die Landes⸗ 
contingents⸗Verwaltung in einem einzelnen Proceſſe zu vertreten habe, 
nach dem Landesr 41 werden muß. Daß die Intendantur des 
11. Armeecorps dieſe Vertretungsbefugniß habe, wurde, abgeſehen von ge⸗ 
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weil das preu vorliegenden 
Klage ee ? 
Vermiſchtes aus Deutſchland. Großes Auffehen erregt in Ham: 
burg die iht Dinstag erfolgte Verhaftung ns Droguen anders eos 
wegen Verdachts des Meineides. Dieſelbe dürfte, wie „B. T.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, auf folgende Umſtände zurückzuführen ſein: Vor etwa 
Jahresfriſt wurde in der Admiralitätsſtraße daſelbſt unter der Firma 
acobi u. Gärtner eine mha Parfümerie- ꝛc. Handlung eröffnet. 
ebenbei bemerkt fei, daß beſagtes Geſchäft, welches im großartigſten 
Stile betrieben wurde, ſich nicht balten konnte und ſchon nach einer Exiſtenz 
von wenigen Monaten ſeine Zahlungen einſtellen mußte. Im October 
vorigen Jahres nun ſuchte der Mitbegründer Jacobi ſich eines ihm miß⸗ 
liebig gewordenen Commis auf eine wahrhaft teufliſche Art zu entledigen, 
indem er dem jungen, die Ladenkaſſe verwaltenden Mann, um ihn, wie er 
einem ins Vertrauen gezogenen zweiten Commis bemerkte, in Bezug auf 
ſeine Ehrlichkeit zu prüfen, eine überaus ſchlau angelegte Falle legte. 
Zum Glück für den jungen Mann ſollte fih aber der ſchlaue Fallenſteller 
in ſeinen eigenen Schlingen fangen. Als nämlich am Morgen des 15 ten 
October die Verhaftung des jungen Mannes auf Grund eines in der am 
Abend zuvor revidirten Kaffe entdeckten Mancos erfolgen folte, ſprach der 
zu dieſem Zweck herbeigerufene Schutzmann unverhohlen ſeine Verwunde⸗ 


geriſſene Planke geklammert, trieb ein menſchlicher Körper auf den 
Wellen, und als ſie demſelben um ein Geringes nähergekommen 
waren, machten Peterſen's ſcharfe Augen noch eine neue, überraſchened 
Entdeckung. 

„Es ſind ihrer zwei!“ rief er. „Von dem Andern kann ich frei⸗ 
lich nur den Kopf erkennen; aber ich ſehe doch ganz deutlich, daß es 
ein Menſch iſt!“ 

Und es bedurfte keines ermunternden Zurufes mehr, um die 
Rudernden zur äußerſten Anſpannung ihrer Kräfte zu bewegen. 
Einige unſäglich ſpannungsvolle, bange Minuten noch, dann war die 
erſte Hälfte des großen Wagniſſes gelungen, und die beiden Männer 
— Uwe Peterſen's Adlerblick hatte ſich in der That nicht betrogen — 
waren in dem Rettungsboote geborgen. 


Als man ſich bemüht hatte, ſie über Bord zu heben, war es auch 
zu Tage gekommen, warum von dem zweiten ſchwächeren der beiden. 
Männer nur der Kopf über dem Waſſer ſichtbar geweſen war. Sein 
ſtärkerer Gefährte, ein Mann in einfacher Fiſcherkleidung, hatte den 
linken Arm um ſeinen Leib geſchlungen und ihn ſo vor dem Unterſinken 
bewahrt. Er hatte ſeine eigene Lage dadurch freilich um ein Ge⸗ 
waltiges erſchwert; aber wenn in dem Körper des Andern noch eine 
Spur von Leben war, fo hatte er es allein der Geiſtesgegenwart und 
der Rieſenkraft des Fiſchers zu verdanken. Für den Augenblick aller⸗ 
dings ließ ſich noch nicht entſcheiden, ob es Lebende oder Todte 
waren, die man der Wuth des zürnenden Meeres entriſſen. Beide 
Körper waren ſtarr und bewegungslos, — mochten ſie doch auch ſchon 
ſeit geraumer Zeit als ein beklagenswerthes Spielwerk der Wellen 
umhergeworfen worden ſein. 

Die wackeren Männer von Sylt hatten vorerſt nicht Zeit, ihren 
ungewöhnlichen Fang einer näheren Betrachtung zu unterwerfen. Noch 
galt es, das eigene Leben zu vertheidigen gegen die ringsum drohende 
Gefahr und die verderbliche Brandung zum zweiten Mal unverſehrt 
zu durchkreuzen. Und es kamen Augenblicke, wo es für die, welche 
auf dem feſten Lande ſtanden, ganz den Anſchein hatte, als ob 
Capitän Erichſen mit ſeiner Prophezeiung dennoch Recht behalten 
ſollte. Eben noch hoch oben auf der Spitze einer mächtigen Woge 
ſchwebend, ſchien das Boot im nächſten Moment unter den herab⸗ 
ſtürzenden Waſſermaſſen erdrückt und begraben, fo daß fein Wieder- 
auftauchen faſt wie etwas Wunderbares begrüßt wurde. 

Doch wie das heldenmüthige Wageſtück vorhin gelungen war, fo 
gelang es auch diesmal. Kein Mann ging verloren, 


Beſatzung gewannen glücklich das feſte Land. Unter den Männern 


ch ein anderes un⸗ 


und Boot wie] ſuchen, fo gut es eben geht.“ 


rung darüber aus. Derſelbe Schutzmann hatte in der Nacht den 

errn Principal in das Geſchäftslocal gehen ſehen und, vor 

em Laden ſtehend, deutlich gehört, wie derſelbe an die Kaſſe ging und 
dieſer, dem Geklapper nach zu urtheilen, Geld entnahm. Von dem Be⸗ 
amten zur Rede geſtellt ob des nächtlichen Beſuches, erklärte der Principal, 
er ſei mit dem Gelde zu kurz gekommen und habe ſich noch etwas Geld 
für die Pferdebahn geholt. Auf eine Bemerkung des nun, die 
letzten Pferdebahnen und Omnibuſſe feien doch tuok ahren, erzählte 
der nächtliche Gaſt dann 4 gm nebenher von der Falle, die er einem 
ungetreuen Commis geſtellt habe. Dies Alles iſt nun dem Schutzmann, 
wie derſelbe ſpäter in der vor dem Schöffengericht gegen den 
Commis r Verhandlung deponirte, befremdlich vorgekommen. 
Auf Grund dieſer Ausſage des Schußmanns wurde alsdann der junge 
Mann, dem die beſten Leumundszeugniſſe feiner früheren Principale zur 
Seite ſtanden, koſtenlos reigefproden die Acten aber wurden der 
Staatsanwaltſchaft zur Veranlaſſung des Weiteren übergeben, da auch 
Jacobi ſeine Ausſagen eidlich erhärtet hatte. Die eingeleitete Unterſuchung 
hat nun ſo erſchwerende Umſtände zu Tage gefördert, daß auf Requiſition 
des Unterſuchungsrichters die Verhaftung des Jacobi erfolgte. Als die 
damit betrauten Polizeioffizianten in der Wohnung des Jacobi erſchienen, 
griff derſelbe nach einem Fläſchchen Gift, welches ihm jedoch entwunden 
wurde. Er wurde gefeſſelt in das Unterſuchungsgefängniß eingeliefert und 
mußte dort ſofort ſeine Kleidung gegen Gefängnißtracht vertauſchen, weil 
man weiteres Gift bei ihm vermuthete. 

Ein erſchütterndes Unglück hat ſich — der „Straßb. Poſt“ zufolge — 
in dem Dörfchen Coincy bei Metz ereignet. Eine Familie aus Metz 
beſuchte in Coiney Verwandte und hatte ihr einziges Kind, ein fünfjähriges 
Mädchen, mitgenommen. Nach dem Motie ſchlief die Kleine auf dem 
noch ihrer Mutter ein. Ein nicht viel älterer Knabe fing nun an, auf 
die „ x ens“ en, und vermaß ſich, wenn er einmal das 
richtige Alter habe, deren etliche todtſchießen zu wollen. Sein Vater, den 
die ene ſeines Sprößlings beluſtigten, fragte ihn, ob er überhaupt 
chießen könne. Als der Knabe dieſe Frage bejaht hatte, nahm der Vater 
eine alte Piſtole aus dem Jahre 1870, die an der Wand hing, 
fie, nichts Schlimmes denkend, dem Jungen in die Hand. Bieſer zielte 
m Scherz auf das 1 5 Mädchen, ſpannte den Hahn, drückte los und 
— das Kind brach, tödtlich in den Kopf getroffen, ſofort zuſammen, ohne 
noch einen Laut von ſich zu geben. 


Belgien. 

[Ueber die Kaiſerin Charlotte] ſchreibt man der Münchener 
„A. Z.“ aus Brüſſel, 11. Juni: Ich bin in der Lage, Ihnen über 
den augenblicklichen Zuſtand der unglücklichen Ex⸗Kaiſerin Charlotte 
folgende Mittheilungen zu machen, welche von der unmittelbaren Um⸗ 
gebung der Kranken herrühren und ſomit als authentiſch bezeichnet 
werden können. Das Seelenleiden der Unglücklichen beſteht nicht 
etwa in einer beſtimmten Manie, ſondern, wie die Aerzte nunmehr 
als abſolut feſtſtehend bezeichnen, in vollſtändiger Zerrüttung des 
Geiſtes. Die Ex⸗Kaiſerin verfällt deshalb von einer Mante in die 
andere und die Seelenkrankheit macht leider mit jedem Tage neue 
Fortſchritte. Vor Kurzem noch verbrachte die Kranke ganze Tage mit 
dem Suchen von Gegenſtänden auf dem Boden, welches dadurch ge⸗ 
fördert werden mußte, daß man ihr abſichtlich verſchiedene Objecte in 
den Weg legte. Dieſe Manie iſt plötzlich gewichen, um einer anderen 
Platz zu machen. So zwingt ſie ihre Geſellſchafterin, ihr Stunden 
lang aus militäriſchen und — juridiſchen Werken vorzuleſen, wobei 
ſie den Schilderungen der Schlachten und den rechtsgelehrten Abhand⸗ 
lungen ein ſeltſames Intereſſe entgegenbringt. Wahrſcheinlich hat ſich 
ihr unglücklicher Gemahl einmal mit juridiſchen Büchern beſchäftigt. 
Man kann ſich denken, welcher Dienſt es für die Wärterinnen und 
Geſellſchafterinnen der Ex⸗Kaiſerin ift, aus derlei, der weiblichen Lec- 
türe ſonſt ganz fernſtehenden Büchern vorzuleſen. Hierbei kommt es 
oft vor, daß die Kranke ſich fünf bis ſechs Stunden ununterbrochen 
vorleſen läßt, bis das betreffende Buch abgeleſen iſt. Die Geſellſchaf⸗ 
terin, bis zur Erſchöpfung ermüdet, ſucht natürlich die Vorleſung daz 
durch abzukürzen, daß ſie viele Seiten überſchlägt. Oft genug kommt 
es vor, daß die Ex⸗Kaiſerin in dieſem Falle die Vorlefung mit den 
Worten unterbricht: Cela n'a pas de suite (das hat keinen Zuſam⸗ 
menhang), was beweiſt, daß ſie das Vorgeleſene anhört und verſteht. 
Bei der Vorleſung militäriſcher Werke muß mit größter Sorgfalt alles 
vermieden werden, was an den Namen Napoleon erinnert, ſelbſt an Napo⸗ 
leon I. In der letzten Zeit hat die Unglückliche auch den Begriff der 
eigenen Perſönlichkeit verloren und ſpricht von ſich ſelbſt in der dritten 
Perſon. Statt des Wortes „ich“ gebraucht ſie fortgeſetzt die Worte 
„er“, „ſie“ und „man“. Während ſie in früheren Jahren, ſelbſt 
noch zur Zeit, als bereits der Wahn ihren Geit umfing, eine große 
Vorliebe für Putz und Kleidung an den Tag legte und eine aus⸗ 
geſprochene Coquetterie bekundete, iſt ſeit einiger Zeit die umgekehrte 
Erſcheinung bei ihr zu Tage getreten. Sie kleidet ſich nicht blos 
nachläſſig, ſondern wehrt ſich auch, wenn ihre Wärterin ſie ankleiden 


und gab 
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am Strande wurden nicht viele überflüſſige Worte gewechſelt. Ein 
kräftiges Händeſchütteln, das war die Anerkennung, welche die Zurück⸗ 
gebliebenen der Mannſchaft des Rettungsbootes ſpendeten; dann 
beeilte fih Alles, den beiden ſcheinbar lebloſen Fremdlingen beizustehen, 
ſoweit es in menſchlichem Vermögen lag. Während ihre Körper über 
die Dünen nach dem nächſtgelegenen Hauſe getragen wurden, ſchickte 
ſich Uwe Peterſen, deſſen Anzug von Waſſer triefte, ebenfalls an, die Höhe 
eu überſteigen. Aber die Anſpannung feiner Kräfte war eine zu ges 
waltige geweſen, die Anſtrengung, welche er ſich auferlegt hatte, war 
ſo weit über die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Jahre hinausgegangen, daß 
ſich jetzt, wo er ſein heldenmüthiges Werk vollbracht, die unvermeid⸗ 
liche Reaction einſtellte. Auf der Hälfte des Weges brach er plöͤtz⸗ 
lich, ohne einen Laut von ſich zu geben, ohnmächtig zuſammen, und 
man mußte auch ihn in eines der nächſten Häuſer tragen, damit 
er ſich dort ſo weit erhole, um in ſein eigenes Häuschen am Ende des 
Dorfes gebracht zu werden. — — — 

Mit all' der Uneigennützigkelt und Hilfsbereitſchaft, welche den 
frieſiſchen Küſtenbewohnern eigen ift, hatte Lars Andreſen den beiden 
ſtillen Fremdlingen, welche da fo unerwartet feine Gaſtfreundſchaft in 
Anſpruch nahmen, die beiden beſten, im Erdgeſchoß gelegenen Zimmer 
feines Hauſes zur Verfügung beſtellt. Bis der in Keitum anſäſſige 
Landſchaftsarzt zur Stelle war, bemühten ſich einige erfahrene Männer 
um die Wiederbelebung der den Wellen Entriſſenen. Schon als ſie 
entkleidet wurden, hatte einer der Anweſenden, ein alter ſturmerprbter 
Seemann, die Wahrnehmung gemacht, daß der Zartere und Schwächere 
von Beiden, der fih auch ſchon feiner ſtädtiſchen Kleidung nach als 
Binnenländer charakteriſirte, eine ſchwere innerliche Verletzung davon⸗ 
getragen zu haben ſcheine. Seine rechte Schulter zeigte eine hoch 
aufgetriebene, blutunterlaufene Geſchwulſt, und als man den Arm 
ein wenig in die Höhe hob, ging ein eigenthümliches Zucken durch 
ſeinen ganzen Körper. Dieſes Zucken aber war zugleich das erſte 
ſichere Zeichen, daß noch Leben in ihm ſei, und es war nur natürlich, 
daß ſich die eifrigſte Fürſorge zunächſt ihm zuwendete. 

Er athmete bereits wieder, als der Arzt eintraf, und wenn er 
auch die Augen noch nicht geöffnet hatte, fo verrieth doch von Zeit 
zu Zeit ein leiſes Stöhnen, daß er die Empfindung eines heftigen 
körperlichen Schmerzes habe. Der Arzt unterſuchte die Schulter und 
ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

„Ein complieirter Knochenbruch!“ ſagte er. „Ich fürchte, das ift 
viel ſchlimmer, als alles Andere. Nun, wir müſſen ihn einzuſchienen 


ortſetzung folgt.) 


will. An manchen Tagen iſt es ganz unmöglich, den Widerwillen 
der Kranken gegen die nothdürftigſte Bekleidung zu beſiegen. Sie 
wirft ſich wie ein Kind auf den Boden und ſchenkt den Zureden der 
Wärterinnen kein Gehör. Man hat nun bemerkt, daß die Prinzeſſin 
erſt zu ihrer früheren Gefallſucht zurückkehrt, wenn ſie den Beſuch 
der Königin Marie Henriette erwartet. Dann putzt ſie ſich, wie in 
früheren Zeiten. Das haben ſich nun die Wärterinnen zu Nutzen 
gemacht und rufen der Kranken, wenn fie ſich anzukleiden weigert, 
nur die Worte zu: Henriette kommt. Man darf nämlich in ihrer 
Gegenwart nur von Henriette und Leopold, niemals von Königin 
und König ſprechen. Daß die geiſtige Zerrüttung unaufhaltſam fort⸗ 
ſchreitet, beweiſt auch die Thatſache, daß die Ex⸗Kaiſerin, die ſich noch 
vor kurzem die Zeit mit Clavierſpielen vertrieb, nicht mehr in der 
Lage iſt, ein beſtimmtes Stück zu ſpielen. Sie hat zwar die Noten 
vor fih, ſpielt aber ganz unzuſammenhängende Phantafien. Trotzdem 
muß ſich die Königin, wenn ſie nach Schloß Bouchout kommt, hin⸗ 
ſetzen und ihrer Schwägerin vierhändig ſpielen. Mit dem Verfall 
der geiſtigen Kräfte geht auch jener der körperlichen Kräfte Hand in 
Hand. Die Ex⸗Kaiſerin, welche heute 48 Jahre zählt, macht den 
Eindruck einer 60jährigen Dame. Irgendwelche Hoffnung auf 
Geneſung oder wenigſtens Erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes iſt 
nach ärztlichem Gutachten abſolut ausgeſchloſſen. Die geiftige Krant- 
heit vollendet langſam, aber ſicher ihr Zerſtörungswerk, und die un⸗ 
glückliche Prinzeſſin wird im einſamen Schloſſe von Bouchout ihre 
f Tage in geiſtiger Umnachtung beſchließen. 


|: Breslau, 15. Juni. 
| Die erſchütternde Kunde von dem Tode des Kaiſers Friedrich 
f wurde in unſerer Stadt gegen 12 ½ Uhr bekannt und rief überall, 
wohin ſie auch drang, das Gefühl des tiefſten Schmerzes hervor. 
Obgleich man auf dieſe Nachricht ſeit geſtern leider vorbereitet war, 
ſo hegte man doch noch in allen Kreiſen eine leiſe Hoffnung, welche 
nun durch die traurige Gewißheit ſo grauſam zerſtört wurde. Man 
| empfindet dieſen Verluſt fo ſchwer und tief, als wäre Jedem ein 
| theures Familienmitglied geſtorben. Trübe Gerüchte von dem Hin- 
} ſcheiden Friedrichs, des Allgeliebten, gingen ſchon vor dem Bekannt⸗ 
| werden der Trauernachricht von Mund zu Mund und veranlaßten 
unaufhörliche Nachfragen bei den königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
und bei allen Redactionen. Nach 1 Uhr verbreiteten Extrablätter 
die Nachricht vom Tode des Kaiſers nach allen Stadttheilen. Faſt 
alle Geſchäftsläden wurden ſofort geſchloſſen, zum Mindeſten wurden 
die Schaufenſter ſchwarz drapirt. An der Börſe wurde nach Be- 
kanntwerden der Nachricht der Verkehr eingeſtellt. Von vielen öffent- 
| lichen Gebäuden, fo vom Gouvernementsgebäude, der Pot und dem 
Ständehauſe, wehen als Zeichen der Trauer die Fahnen auf Halb⸗ 
maſt mit langherabwallendem Flor. 


„ Die Schl e Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur kündig 
an, daß in — — betrübenden Nachrichten von dem 
l unſeres Kaiſers Friedrich die Wanderverſammlung in Kattowitz ni 
j ftattfinden wird. e für geſtern Abend angeſagte Verſammlung fiel aus. 
Die landesherrliche Genehmigung wurde ertheilt dem Con- 
vent der Eliſabethinerinnen zu Breslau zur Annahme der demſelben von 
der daſelbſt verſtorbenen unverehelichten Emma Korn mittelſt Teſtaments 


j 


ugewendeten, 

baftenden Hypoth 

＋ Zur 8 In der Zeit vom 22. April bis 13. Mai 

logirte im Hotel Royal⸗Danieli zu Benig ein Herr aus Deutſchland, 

welcher ſich als Baron Froßdorf oder Fraßdorf ins Fremdenbuch ein⸗ 

eſchrieben hatte. Am 13. Mai entfernke ſich der Fremde mit Hinter⸗ 

aſſung einer großen Menge ſehr werthvoller een ohne feinen Fünf: 

tigen Aufenthaltsort anzugeben. Alle Nachforſchungen nach dem Verbleib 

des Unbekannten find bis letz ohne jeden Erfolg geblieben. Gegen einige 

mit ihm oberflächlich bekannte Perſonen hat er die Aeußerung gethan, 

$ aß er an der Univerſität zu Breslau ſehr bekannt ſei. er über 

$ den Vermißten irgend eine Auskunft ertheilen kann, wird aufgefordert, 
ſich im Bureau Nr. 5 des hieſigen Polizeipräſidiums zu melden. 


„Königshütte, 13. Juni. ee ene meldet die „Oberſchl. 
Pr.“: „An Stelle des bisher am hieſigen königlichen Gymnaſium wirkenden 
dritten Oberlehrers Dr. Klimke, der vom 1. Juli nach Sagan verſetzt iſt, 

tritt der bisher am Saganer Gymnaſium amtirende dritte Oberlehrer Dr. 

f Böhm. Das Miniſterium der geiſtlichen zc. Angelegenheiten hat verordnet, 

| daß die am hiefigen Gymnafium vacanten Repreni en folgendermaßen 
wiederbeſetzt werden. In die erſte ordentliche Lehrerſtelle rückt Dr. Krüger: 
mann, in die zweite der ordentliche Lehrer Hanke hinauf. Dem bisherigen 


Kleine Chronik. 


Bavariafeft der König Ludwi 3 in München 
am 9. Juli 1888. Unter dem Vorſitze des ſtädti Bauraths Herrn 
| Aug. Voit fand kürzlich im kleinen Sitzungsſaale des Rathhauſes über die 
i definitive Geftaltung des Programmes für die Feſtlichkeiten der feierlichen 
| Aufſtellung und Enthüllung der Marmorbüſte König Ludwig I. in der 
i hmeshalle eine Berathung ftatt, welcher der Architekt des 
— Gioachino Erſoch, dem die Leitung 
bbrennung gelangenden großen 
autet: Beginn des 


Bavaria⸗ 
iums der Stadt Rom, 
des an dieſem Feſtabende zur 
T t, beiwohnte. Das Programm 
r. 
mufifen Münchens, welche vor der 1000 Perſonen faſſenden Sängertribüne 
des abge renzten Beitplapes aufgeftellt find, fallen mit einem Feſtmarſche 
ein. a Beendigung desſelben intoniren die hierzu geladenen Sänger⸗ 
vereine Münchens einen Feſtchor. Sobald derſelbe geſungen, ertönen, be⸗ 
gleitet von Kanonendonner, feierliche Fanfaren. Ruhmeshalle und Bavaria 
erglänzen in weißem Lichte. Während der Dauer der Beleuchtung wird 
die Marmorbüſte König Ludwig I. enthüllt und gleichzeitig durch eine 
Deputation des Feſtcomites dem auf der Königätripline anweſenden Prinz⸗ 
Regenten eine Urkunde überreicht, in welcher der Bedeutung des Feſtactes 
Ausdruck verliehen iſt. Nachdem dies geſchehen, wird von ſämmtlichen 
Sängern ein zweiter Sender, u mit deffen Verklingen die Be- 
leuchtung der Rußmes ba e erliſcht. Sechs Kanonenſalven und ein Bomben- 
ſignalſchuß ſchweren Calibers geben hierauf das Zeichen zu einem aus 
nachſtehend bezeichneten Abtheilungen beſtehenden, von dem Pyrotechniker 
der Stadt Rom, Luigi Papi, ausgeführten Feuerwerkes: 
I. Theil: Gruß Münchens an feine Gäſte. 
II. Theil: Raketenbündel, zufammengeſetzt aus 4500 Knall- und Farben- 


raketen. 

III. Theil: Zwei Kanonenſalven. Vier Kanonenſchläge. Signalbombe. 
Apotheoſe: Zu beiden Seiten der in einem Lichtmeere erſtrahlenden 
Ruhmeshalle und Bavaria erheben ſich in Feuer gezeichnet, ihren wirk⸗ 
lichen Dimenſionen entſprechend links das perſpeckiviſche Bild der Wal- 
hala bei Regensburg und rechts das der Ruhmeshalle bei Kelheim, 
während ſich im Hintergrunde über der Bavaria gleichfalls in den der 
Wirklichkeit entſprechenden Größenverhältnifien aus Feuer gebildet das 
Nieberwalddenkmal erhebt. Sämmtliche Mujitcorps, ämmtliche Sänger, 
ſowie das geſammte en intoniren „Die Wacht am Rhein“. 

IV. Theil: Zwölf vulcaniſche Rieſenräder in ſpringbrunnenartige 
Strahlenbündel übergehend. 

V. Theil: Zwei Kanonenſalven. Vier Kanonenſchläge. Signalbombe. 
Kreuzfeuermoſalk in verſchiedenen Farben, begleitet von Kanonendonner. 

VI. Theil: Zwei Kanonenſalven. Vier Kanonenſchläge. Signalbombe. 
Sechzehn gleichzeitig emporſteigende Meteore, in einen vielfarbigen, maſſen⸗ 
haften Sternenfall übergehend. 

VII. Theil: Zwei Kanonenfalven. Vier Kanonenſchläge. Signal: 


bombe. Feuerregen. 

III. Theil: Zwei Kanonenfalven. Bier Kanonenſchläge. Signal- 
bombe. Zwölf gleichzeitig e res ären in verſchiedenen Farben 
ſpielend und in abgeſufte Strahlenbündel übergehend. 


rege I 


auf dem e Gartenſtraße Nr. 38 und 39 zu Breslau 
ek von 18505 Mark. ; a $ 


euer: 
tes 
anonenſalven geben das Zeichen hierzu. Sämmtliche Tan poid 


Studenten, Ab 
Studenten wurden dem Könige vorgeſtellt. 


in Berlin erworbenen japaniſchen Manuſeripte, nicht weniger als 
32 große Kiſten füllend, ſind nunmehr ausgepackt worden. Die Umhüllung 
entſpricht an 3 ganz dem Aeußeren der Handſchriften ſelbſt, 
denn es iſt dazu ein 

wirkter Stoff verwendet worden, der ſich 
röcke und dergleichen verwenden ließe. Die japaniſche Schri 
lich überaus eigenartig. Die einzelnen Worte werden mehr gemalt als 


Hilfslehrer Moſer iſt die vorletzte und dem Hilfslehrer Schwidtal die letzte 
ordentliche Lehrerſtelle verliehen worden. en hat der Herr Cultus- 
miniſter für die ordentlichen Lehrerſtellen des * m Gymnaſiums eine 
neue, gleichmäßigere Gehaltsſcala feſtgeſetzt, welche ebenſo wie die Stellen⸗ 
beſetzungen ſeit dem 1. April Geltung hat.“ 


Telegramme. 
Kaiſer Friedrich. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) . 

Potsdam, 15. Juni, 8% Uhr. Die Lage iſt keine troftreichere’ 

der Kräftezuſtand bleibt im Sinken. f 

Potsdam, 15. Juni, Vorm. Das officielle Bulletin lantet 
Der Kaiſer liegt in leichtem Schlummer, welcher von Zeit zu 
Zeit unter deutlichen Zeichen des Bewußtſeins ohne irgend eine 
Schwmerzens-Aenferung unterbrochen wird. Puls und Athmung 
ſehr ſchwach. 

Berlin, 15. Juni, 12 Uhr 25 Min. Der Kaiſer iſt um 
11 Uhr geſtorben. Die öffentlichen Gebäude find auf Halb- 
maſt geflaggt. 

* Berlin, 15. Juni, 1 Uhr 30 Min. Beim Tode waren 
der Hausminiſter, die Flügeladjutauten, die Generaladjutanten, 
die Hofprediger Perſius und Rogge anweſend. Um 10% Uhr 
war ein falſches Gerücht von dem Tode des Kaiſers verbreitet, 
worauf der Meuge das amtliche Bulletin vorgeleſen wurde. 
Der Tod war ein ſchmerzloſes, ſtilles Hinüberſchlummern. Die 
kaiſerliche Familie war früh 6% Uhr zuſammenberufen worden, 
nachdem die zweite Kriſis zum Schlimmern eingetreten war. 
Nach dem Tode wurde das Schloßthor abgeſchloſſen. Die Bei⸗ 
ſetzung erfolgt in der Potsdamer Friedenskirche, die 
Aufbahrung im Muſchelſaale. Geſtern hat der Kaiſer 
noch Zettel politiſchen Inhalts geſchrieben, darunter den Wunſch, 
den König von Sachſen zu ſehen. Die Kaiſerin ift heldenmüthig 
gefaßt. 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Potsdam, 15. Juni. 10 uhr 15 Min. Das Schloß 
Friedrichskron iſt ſtreng abgeſperrt. Der Puls iſt ſehr 
ſchwach. Ueber den Verlauf der Nacht wird noch mit⸗ 
getheilt: Um 12 Uhr brachte Se. Majeſtät eine halbe 
Stunde auf dem Lehnſtuhle zu und nahm etwas Nah⸗ 
rung. Von 3 Uhr ſtieg die Schwäche bedrohlich. Die 
nicht im Schloß verbliebenen Mitglieder des Kaiſer⸗ 


hauſes wurden Morgens telegraphiſch berufen. 


Berlin, 15. Juni, 11 Uhr 10 Min. Der ee rih 
ulder 


Berlin, 15. Juni, 2 Uhr. Der Kaiſer it ohne Kampf 
verſchieden. Er liegt jetzt auf dem Todtenbett. Die 
ganze Familie war beim Verſcheiden zugegen. Der Weg 
von Schloß Friedrichskron bis Sansſouei tt durch Huſaren 
beſetzt. Im Innern des Schloſſes hält das Lehrbataillon 
Wache. 

Wildpark, 15. Juni. 2 Uhr 40 Min. Fürſt Bismarck iſt 1 Uhr 
40 Min. hier eingetroffen und ſofort nach Schloß Friedrichskron ge⸗ 
fahren. Die Purpurflagge ging auf Friedrichskron um 11 Uhr 20 Min. 
auf Halbmaſt. Der Berliner Magiſtrat empfing die Mittheilung von 
dem Ableben des Kaiſers Friedrich während ſeiner Sitzung durch 
den Oberbürgermeiſter Forckenbeck und ſchloß hierauf die Sitzung. 
Heute Abend iſt außerordentliche Sitzung. 


IX. . Zwei — 2 Vier Kanonenſchläge. Signal⸗ 
bombe. iederholung der Apotheoſe (III. Theil) in wechſelndem Farben: 


X. Theil: Zwei Kanonenſalven. Vier Kanonenſchläge. Signalbombe. 
Aufſteigen . rea Sternenbouquets. 


XII. Theil: Waere ee aus 4500 Knall⸗ und 
es derſe 


p gpa zahlreich mit ſolchen zu 


a — Maßſtabe geplante und bereits 
zu 
gen 2 Centenarfeier eine Reihe von 


f 
rofeſſor Auguft Wilhelm Hofmann (Berlin), die Juriſten Bar 
Bene } 


der naturwiſſenſchaftlichen Facultät von Helmholtz, Bunſen, Pringsheim, 
von Nägele, Sachs; von der juriſtiſchen Facultät: Gneiſt, Ihering, 
Mommſen, Lorenz Stein (Wien); die Mediciner: Profeſſor Robert Koch, 
Billroth, Köllicker, Pettenkofer, Ludwig. Das Comité der Bologneſer 
ſowie die Abordnungen ausländiſcher und italieniſcher 


Von der königlichen Bibliothek. Die von der königlichen Bibliothel 


eidenartiger, rother, mit goldenen Blumen durch⸗ 


ſehr gut als Muſter für Schlaf⸗ 


man an, Antropow habe feine Frau fe 


2 | belehrte ihn Tags darauf, 


Berlin, 15. Juni, 3 uhr. Jetzt um 2 Uhr beginnt 
hier Glockengeläute, Trauer flaggen werden aufgezogen, 
die Schaufenſter beginnen die Trauer⸗Decorationen 
um die Büſte des hingeſchiedenen Kaiſers. Die 
Stimmung iſt eine tief ernſte und bewegte. In dem 
Schloß Friedrichskron führt Major von Natzmer das 
Commando über die Wachen, welche das Lehrbataillon 
abgiebt. 

Berlin, 15. Juni, 12 Uhr 50 Min. Die Börfe bleibt heute 
und morgen geſchloſſen. 

(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

1! Wien, 15. Juni, 12 Uhr 40 Min. Großes Aufſehen verur: 
ſacht die heut erfolgte Zahlungseinſtellung der Bankfirma E. J. Hei⸗ 
mann Söhne am Kärntnerring. Der Chef der Firma, der ſich großen 
Anſehens erfreute, ſtellte ſich ſelbſt dem Landesgerichte. — An der 
Börſe herrſcht große Panik, da für die inſolvente Firma ſoeben 3000 
Stück Creditactien und 1 Mill. ungar. Goldrente zwangsweiſe ver: 


kauft werden. i 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


Peſt, 15. Juni. Aus der Rede Kalnoky's im Ausſchuß des 
Aeußeren der ungariſchen Delegationen iſt hervorzuheben: In den l 
letzten Monaten fei im Orient nichts eingetreten, was eine bleibende i 
Veränderung hervorrufen könnte. Allgemein herrſche das Gefühl i 
vor, daß die Spannung der europäiſchen Lage nachgelaſſen habe, dor 4 
fei von den Urſachen der Beſorgniſſe keine geſchwunden. Nicht nur 
die Zuſtände im Balkan, ſondern die allgemeine europäiſche Lage 
hielten vielleicht weniger die Cabinete als die Bevölkerungen in 
Gegenſätzen. Wir haben vielleicht jetzt eine Phaſe relativer bedeutender 
Beruhigung gegenüber dem Beginn des Jahres, doch könne auch die 
frühere Unſicherheit wieder Dauer gewinnen; deshalb ſei die Verſtärkung 
der Wehrkräfte auf alle Fälle nöthig, was immer noch beſſer ſei als ein Krieg. 
Kalnoky bezeichnet das Bündniß mit Deutſchland als eine Friedens⸗ 
gewähr, als eine der nützlichſten, ſegensreichſten politiſchen Actionen 
der letzten Zeit. Auch das Bündniß mit Italien bezeichnet der 
Miniſter als von großer Bedeutung. Er gedenkt ferner Crispi's Ver⸗ 
dienſte um das Zuſtandekommen des italieniſch⸗öſterreichiſchen Handels⸗ 
vertrages mit großer Anerkennung. Der Minifter pflichtete der Bes | 
merkung bei, daß die Intereſſen der Monarchie in der Drientfrage mit 
denen der Bevölkerung identiſch ſind. Doch ſeien dieſe Intereſſen zugleich I 
europäiſche, was Oeſterreichs Stellung weſentlich ſtärke. Oeſterreich 
verfolge dieſelben Ziele im Orient, wie die meiſten Mächte, nament⸗ ) 
lich ſtimmen dieſelben völlig mit England überein. Der Minifter 
beantwortet ſchließlich noch einige Fragen ſecundärer Art. 

Rom, 15. Juni. Der Juſtizminiſter brachte im Senate das £ 
neue Strafgeſetzbuch ein. Die Kammer nahm vor Eintreten in die 
Specialberathung des Marinebudgets die Tagesordnung an, welche 
das Vertrauen in den Marineminiſter bekundet. — Crispi iſt heute a 
Abend zurückgekehrt. à 

Brüſſel, 15. Juni. Die liberale progreffiftiiche Vereinigung be: 
ſchloß geſtern Abend in einer allgemeinen Verſammlung, ſich der 
Theilnahme an der Stichwahl am nächſten Dinstag zu enthalten. 


Sgriedrich, D 1 8 : HELM, Preuß 

e „ Denticher er von Preußen. 
Leben und Wirken (als Anhang zu jedem Leſebuche) von 
nowski und Lehrer Dreſcher in Strehlen. Verlag von Ernſt Affer 
An da 8 Buchhandlung) in Strehlen. — Das nur 13 Druck⸗ 
eiten ſtarke Heftchen ift nur für Schulen beſtimmt und giebt in ſchlichter, 
bündiger Weiſe dem er ein Bild ſeines Kaiſers, ohne dabei zur 
bloßen Tabelle zu werden. Dieſer Vorzug, verbunden mit dem niedrigen 
Preiſe, verſpricht der Schrift, der ein wohlgetroffenes Bild des Kai“ 3 
beigegeben iſt, einen großen Leſerkreis. $ 


Erläuternde Anmerkungen zum Entwurfe eines bürgerlichen 
Geſetzbuches für das Dentiche Reich. Bearbeitet und mit einer Ein⸗ 
leitung verſehen von Dr. Paul Alexander⸗Katz, Rechtsanwalt am 
Landgerichte Berlin IL 2 Abtheilung. Berlin 1888. Franz Vahlen. 
— Die erſte des auf vier Abtheilungen berechneten Werkes reicht bis zum 
$ 303 des Entwurfes. Die Anordnung des Buches, welchem eine inhalt⸗ 
reiche rechtsgeſchichtliche Einleitung en, tft derart, daß zu jedem 
Paragraphen unmittelbar darunter gedruckte . N eben wer⸗ 
den, welche das leichtere Eindringen in die große Materie durch Hinweise 
auf Verwandtes bezw. Zugehöriges, durch Heranziehung erklärender Vor⸗ 
— — u. ſ. w. u. ſ. w. vermitteln ſollen. Das Werk iſt jedem 
sun ig der ſich eingehend mit dem Entwurfe zu beſchäftigen ss 
gt. —u. 


r 
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gefdrieben, wie ſich die Japaner denn auch nicht einer Feder, ſondern 
eines Pinſels bedienen; auch lieſt man nicht von links nach rechts oder 
umgekehrt, ſondern von oben nach unten. Die neuen Anſchaffungen ſelbſt 
ſtellen, abgeſehen von ihren hohen Anſchaffungskoſten, auch literariſch einen 
bedeutenden Werth dar. 


Unſchuldig nach Sibirien verbannt. Bei einer Razzia auf paßloſe 
Individuen in den Spelunken des Chitry Rynok in Polen kam dieſer Tage, 
wie die „M. D. Z.“ berichtet, die Unſchuld eines Mannes zu Tage, welcher 
nach Sibirien verbannt worden iſt. Unter den paßloſen Frauen fand ſich 
die Frau eines Bauern Antropow aus Wypolſowo (Bogor. Kreis des 
Gouv. Moskau). Seit * Jairen galt dieſe Frau als verſtorben reſp. 
ermordet und ihr Mann ift auf Gerichtsbeſchluß als Mörder nach Sibirien 
verbannt worden. Der Mann hatte nämlich vor einigen Jahren in einem 
Nachbardorfe bei Gelegenheit eines Beſuches aus Eiferſucht, wohl auch 
unter dem Einfluß des Branntweins, feine Frau thätlich mißhandelt, war 
auf dem Fug en 28 eingeſchlafen und kam ohne Frau zu Hauſe an. 
Da dieſe auch am nächſten Tage ſich nicht einſtellte, wurde ſie geſucht und 
als man am Ufer der Kljasma Fetzen von Keidungsſtücken fand, die der 
Vermißten gehört hatten, und zugleich entdeckte, daß die Erde an jener 
Stelle zerſtampft war, als ob ein Kampf ftattgefunden hätte, fo nahm 
ins Waſſer geworfen und ſtellte ihn 
unter Anklage, worauf ſpäter ſeine Verurtheilung erfolgte. Unterdeſſen 
hatte die Vermißte ſich zwei Jahre lang paßlos in Moskau umhergetrieben 
und hätte wohl ihren Mann noch länger in der Verbannung ſchmachten 
laſſen, wenn fie nicht jetzt zufällig der Polizei in die Hände gerathen wäre. 
Natürlich ſind bereits die nöthigen Schritte zur Rehabilitirung Antropow's 
eingeleitet worden. 


Ein ergötzliches Wettrennen zwiſchen einem berittenen Schutz⸗ 
mann und einem Zweiradfahrer fand an einem der letzten Abende in 
der Potsdamerſtraße in Berlin ſtatt. Gemüthlich, als ob es gar keine 
polizeilichen Vorſchriften bezüglich des Bicycleſports innerhalb der Stadt 
gäbe, kam in der neunten Stunde vom Leipziger Platz ber ein Zweirad 
angerollt. Doch das Auge des Geſetzes wacht! Kaum hatte der Berittene 
den polizeiwidrigen Fahrer erſpäht, da trabte er auch ſchon an ihn heran. 
In dieſem Augenblicke erkannte aber der Bicyelemann die ihm drohende 
Gefahr. Flugs gab er ſeinem Stahlrößlein die Sporen und jagte die 
Potsdamerſtraße hinauf. Der Schutzmann galoppirte hinterdrein. Die 
Jallroſſe der Potsdamerſtraße, welche dem eigenartigen Wettrennen mit 

itereſſe zuſahen, feuerten den Radfahrer durch ermunternde Zurufe an. 
Der Bicyeler war entſchieden Favorit. Wahrſcheinlich wäre er auch — 
du er bereits einen großen Vorſprung hatte, als Erſter am winning post 
angelangt, hätte ſich ihm nicht plötzlich ein unvorhergeſehenes Hinderniß 
in Geſtalt zweier Schutzleute an der Potsdamer Brücke entgegengeſtellt. 
Der Bicyclefahrer mußte abſatteln und wurde notirt. piaia ſtellte es 
fih heraus, daß der ſchneidige Reiter Gehilfe einer Poſamentierwaaren⸗ 
handlung iſt und ſi dee ein wenig auf feinem Zweirad 
tummeln wollte. Ein polizeiliches Strafmandat in Höhe von Mark 
aß das Zweirad aus den Straßen Berlins 


noch verbannt iſt. 


Geſeßgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Subhaſtations⸗Kalender 
2 für den Zeitraum vom 16. bis 30. Juni 1888 


Der Grundſtücke 
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Gerichts. Grundſtücks. 


Tag Bietungs 


Reg.-Bez. Breslau. 


20. 10 Nieder⸗ Grundſtücke zu Chüklotten⸗ 
Wüſtegiersdorf]“ brunn und Mittel-Tann: | — | 30 
haufen Bd. I, Bl. 12 u. u. 
Bd. I, Bl. 111. — 90 70 570 
20.9 Breslau. Grundſtück zu Breslau, 
Hubenſtraße 3. — —] 3090 
21.) 9 Striegau. Grundftüde zu Brockau, 13| 70 681,84 


Bd. II, Bl. 32, 
Bd. VI, Bl. 145 u. 168. 


22. Grundſtücke zu Gülberbetg, —] 468 
Bd. III, Bl. 121, Bd. V, 
BE 5. — 5 — 
26. 9, Grundſtück zu Schlegel, 
Bd. II, Bl. 111. — | 18 318 
26. | 10 randi: Nr. 13 zu Brietzen, 
Bd. I. Bl. 261. 68 9 360 
4. Neg.⸗Bez. Liegnitz. 
19.] 9 Grundſtück zu Nieder⸗Witt⸗ 
gendorf, Bd. I, Bl. 20. 25 56| 10 — 
26. 10 Vorwerks⸗Grundſtück 1 
Alt⸗Lauban, Bd. XXII, 
Bl. 905. 31 70 300 
Neg.⸗Bez. Oppeln. 
16.9 Kattowitz. Grundſtücke zu Neudorf u. 
f Antonienhütte, Bd. IX,] — 981 
Bl. 312 und Bd. III, u. 
2. oi er⸗Streblg, | Sruibnie zu. otma l 1 
27. J Gr.⸗Strehlitz. rundſtück zu Ottmuth, 
“+ Bd. I, Bl. 32. — 05 70 — 


Handels-Zeitung. 


Amtliche Course sind heute weder an der Fonds- 
moch an der Produeten-Börse notirt worden. 


A Breslau, 15. Juni. [Von der Börse.] Die Börse verkehrte 
im Anschluss an gute Wiener Notirungen in recht fester Haltung. 
Oesterr. Creditactien und ungar. Goldrente begegneten bei lebhaften 
Umsätzen guter Käuflüst, während die anderen Gebiete zwar auch 
günstig lagen, aber ohne nennenswerthen Verkehr blieben. Als die 
erschütternde Nachricht vom Ableben unseres Kaisers gegen 12½ Uhr 
eintraf, wurde unter allgemeiner Trauer das Geschäft sofort sistirt und 
die Börse. officiell für heute und morgen ge- 
schlossen. ur : : 

Per ultimo Juni (Course von 11 bis 12½ Uhr): Oesterr. Credit- Actien 
4423), —143¼ —143 bez., Ungar. Goldrente 791/, bez., Ungar. Papierrente 
695% bez., Verein. Königs- und Laurahütte 102 / bez., Donnersmarck- 

lütte 58—57½ bez., Oberschles. Eisenbahnbedari 82—1/, bes., Rüss. 
1880er Anleihe 79% bez., Russ. 1884er Anleihe 935/4 bez., Orient-Anleihe II 
53½ bez., Russ. Valuta 177½—178¼½ bez, Türken 14 Gd., Mexikaner 
88 ½% bes i > ; 


Answärtige Anfangs-Course, 
; Aus Wolffs Telegr. Bureau.) — = 
Berlin, 15. Juni, 11 Uhr 50 Min. Credit-Actien 143, 25. Dis 
vonto-Commandit r e Still, PAR 3 Mer‘ 
Wien, 15. Juni, 10 Uhr 10 Min: Oesterr. Credit-Actien 284, 40. 
Marknoten 62, 02. - 4proc. angar. Göldrente 99, 15. Sehr fest. 
Wien, 15. Juni, 11 Uhr 5 Min. Oesterr. Credit-Actien 283, 90. 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 226,40. Lombarden 84, —.  Galizier 


201, 25. Oesterr. Silberrente 80, 90. Marknoten 62, 05. 4% ungar. 
er 98, 97. Ungar, Papierrente 86, 72. Elbethalbahn 162, —. 
ehr fest . N 


Marktberichte. 
Breslau, 15. Juni. Preise der Cerea lien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 
gute mittlere gering. Waare. 


höchst. niedr. höchst. ni er =. 

N Aa * À 
Welse, weisser! h Aee 28 8 8 18 
Weizen, gelber] 16490 16170 | 1620 16— | 15/80 | 15060 
Roggen... 12 20 1211080 | 11150 | 1130 | 11] — 
9 13.30 12080 12 30 11130 | 10/80 | 1030 
Hafer 1180 11060 11140 | 11120 | 11 — | 10180 
— ie. 1450 J 141350 | 13|— | 11/50 | 1050 


Kartoffeln XDetailpreise) pro 2 Liter 0,08—-0,09—0,10 M. 
Magdeburg, 15, Juni, Zuekerhörse 


+ 14. Juni. 15. Juni. 
Rendement Basis 92 pCt.... 2390—23,10 | 22,90—23,20 
Rendement Basis 88 pCt. .. 2185—22,10 | 21,85 —22,20 
Nachproducte Basis 75 p .. Q 16,00—18,30 | 16,00—18,30 
Brod-Raffinade f.. d 29,25 29.25 
Brod-Raffinade f. I 228,75 28,75 
Gem. Raffinade III . . 27,50 —28,00 27,50 —28,00 
Gem. Melis I. 3 s 3 26,50 26,50 


Tendenz am 15. Juni: Rohzucker stetig, Raffinirte unverändert. 


ı Berlin, 14. Juni. [Vereinigte deutsche Lederfabrikanten- 
Actien- Gesellschaft.] Wochenbericht. Das Geschäft bleibt leider 
im Allgemeinen ziemlich still und wird seitens der Grossisten über 
‚schwierigen Absatz in den Provinzen und schleppende Incassi geklagt. 
Trotzdem erhält sich für gute Wildbrandsöhlleder, Schnittsohlleder und 
bessere Zahmsohlleder, ebenso, für wirklich gute volle braune und feine 
schwarze Kipse gute Nachfrage, so dass die Preise dieser Artikel als 
recht fest zu bezeichnen sind., In untergeordneteren Waaren sind die 
Zufuhren reichlicher und finden ungattliche Sortiments nur langsameren 
Absatz. ar ; f 8 


ir Spbltns-Doualarirung: Der Bundesräth hat die Untersuchung 
der Frage, wie weit Erleichterungen: in der Art der Denaturirung selbst 
und für gewerbliche Verwendung zugelassen werden können, einer 
Bachverständigen-Commission übertragen. Wie verlautet, steht die Ent- 


scheidung des Bundesraths demnächst zu erwarten. 


© Mährisoh-Sohlesisohe Oentralbahn. Die Bilanz weist einen 
Betriebsüberschuss von 439 444 Fl., also 45 827 Fl. mehr als im Vor- 
Jahre, aus. Nach Abzug des Erfordernisses im Dienste der Coupon- 
einlösung der letzten Prioritäten bleiben 211102 FL Reingewinn, wäh- 
rend der-Gewinnsaldo des Vorjahres 142971 Fl. betrug. 

* Handelskammer zu Lauban. Der Jahresbericht pro 1887 spricht 
sich über den es wie folgt aus: Die Schwierigkeiten, welche 
jm vergangenen Jahre Geschäfts eben 3 sich in 
diesem Jahre etwag, indessen wenig vermindert. Der Umsatz ist im 


Allgeniefüen zwar nicht zurückgegangen, doch blieben die Verkaufs- 
preise fortgesetzt gedrückte, so dass nur wenige Industrien eine ent- 
sprechende 8 des Anlagecapitals erzielt haben. Selbst bei 
aufwärts gehenden Conjuncturen des Rohmaterials bot es grosse 
‘Schwierigkeiten, eine Erhöhung der Preise für Fabrikate durchzusetzen. 
Der volle Aufschlag war nicht zu erreichen. Dagegen war der Käufer, 
bei abwärts schreitenden Conjunciuren, stets im Stande, die billigeren 
Preise sofort zu erlangen. Es drängt Alles darauf hin, die Production 
zu vergrössern und, durch vermehrten Absatz, den Unternehmergewinn 
aufzubessern. Dadurch sind stets so grosse Lüger vorhanden, dass bei 
periodisch eintretendem stärkeren Bedarf derselbe schnell befriedigt 
wird, wodurch die Preise niedergehalten werden. 

Wir greifen dasjenige heraus, was über die Hauptartikel des Bezirks 
gesagt wird: Fabrikatiou leinener Taschentücher: Weitere 
rückgängige Conjunctur, sowie übergrosses Angebot, sowohl der heimi- 
schen, wie auch der ausländischen Concurrenz, beeinflussten auch in 
diesem Jahre die allgemeinen Verkaufspreise und gestatteten nur eine 
sehr bescheidene Verzinsung der Capitals-Anlage zu erzielen. Die 
österreichische, und zum Theil auch die englische Concurrenz, haben 
auch im verflossenen Jahre ihre Ueberproduction auf den deutschen 
Markt abgestossen und ist namentlich der österreichischen Concurrenz 
der anhaltend niedrige Stand der Valuta beim Verkauf nach Deutch- 
land zu Statten gekommen. Der Export des Artikels hat sich auf der 
vorjährigen Höhe erhalten, doch sind auch hier, in Folge der öster- 
reichischen und englischen Concurrenz die erzielten Preise sehr ge- 
drückte. — Fabrikation von Stückleinen auf mechanischen 
Stühlen. Das Geschäft in rohen Leinen zum Färben und zum Be- 
drucken, sowie in starken weissen Leinen und Handtüchern, begann 
sich zu Anfang des Jahres 1887 zu beleben und deshalb könnten auch 
trotzdem gegen Erwarten die Garnpreise nicht höher gingen, vielmehr 
eine weitere successive Herabsetzung erfuhren, die früheren, allerdings 
sehr gedrückten Preise für Fabrikate in den meisten Fällen, in der 
ersten Hälfte des Jahres wenigstens, gehalten werden. Im weiteren 
Verlauf des Jahres machte sich jedoch der Rückgang der Gärnpreise, 
verbunden mit dem erheblich stiller gewordenen Geschäfte dahin fühl- 
bar, dass auch betreffs der Preise für Fabrikate Concessionen noth- 
wendig wurden, um den Absatz nicht ins Stocken zu bringen, wodurch 
die zweite Hälfte der ersten des Jahres in jeder Beziehung nachstand 
und die letzten beiden Monate namentlich als sehr wenig Befriedigend 
zu verzeichnen waren. Das Geschäft in Halbleinen hörte fast ganz 
auf, weil die früher hier fabricirten schweren Qualitäten nur sehr 
wenig noch gefragt und durch die in Westfalen gearbeiteten billigen 
Halbleinen immer mehr 1 wurden, — Leinengarn-Handel. 
Das Geschäft hatte unter dem Druck der weichenden Garnpreise zu 
leiden, weniger bei Werggarnen, als hauptsächlich bei Flachsgarnen, 
welche zu sehr durch die Baumwolle verdrängt werden. Doch war 
der Druck der Preise im Jahre 1887 nieht. so empfindlich, als. 1886, 
indem sich der Rückgang derselben nur langsam vollzog. Der Umsatz 
ist nicht zurückgeblieben; die sonst ziemlich regelmässig eintretende 
Besserung in den letzten -Monaten des Jahres ist diesmal nicht ein- 
getreten. Im Allgemeinen kann man hoffen, dass wir einer Besserung 
im Geschäftentgegen gehen, weil überall nur kleine Läger vorhanden sind, 
und durch die gegenwärtig friedliche politische Lage wieder mehr Ver- 
trauen einkehren dürfte. — Leinengarn-Spinnerei. Obgleich die 
Geschäfts-Resultate des Jahres ein wenig günstiger waren, als die 
überaus traurigen des Vorjahres, so lassen dieselben wegen der ge- 
drückten Garn-Preise noch immer recht viel zu wünschen übrig. 
woran die Ueberproduction des Auslandes hauptsächlich die Schuld 
trägt. — Mechanische Weberei. Die Nachfrage nach rohen baum- 
wollenen Geweben in der ersten Hälfte des Jahres -war, hervorgerufen 
durch den fortgesetzten Bedarf gedruckter Waare, eine sehr rege, in 
Folge dessen bessere Preise erzielt werden konnten, die aller- 
dings k sarr unter- dem Druck vergrösserter Production der Weberei 
und schwächeren Bedarfs der Druckerei, etwas nachgeben mussten. 
Die mechanische Buntweberei begann das Jahr unter weniger unfreund 
lichen Aussichten, als das vorhergegangene; es war im Frühjahr ein 
etwas regerer Begehr nach Stückwaaren. Die Anforderungen an Aus- 
wahl und Farben der Dessins werden aber immer grössere und damit 
die Fabrikation immer eomplieirter und schwieriger, ohne dass der 
Nutzen ein entsprechender wäre; Im Gegentheil, wenn auch der Be- 
darf und der Absatz des vorigen Jahres ein etwas. lebhaſterer zu 
nennen war, so sind die Preise nach wie vor rückt und Wenig er- 
freulich gewesen. Die Garnpreise begannen in den ersten Monaten 
des Jahres zu steigen, und gingen bis zum Juli oirea 8 Procent in die 
Höhe, ohne dass es möglich gewesen würe, die Waarenpreise irgend- 
wie entsprechend zu erhöhen, 80 dass nur der Fabrikant, welcher zu 
billigsten Preisen sich auf längere Zeit mit Garnen gedeckt hatte, in 
der Lage war, an der Waare einen Nutzen zu erzielen, während zu 
den Tagespreisen der Garne die Verkaufspreise der. Waaren- verlust- 
bringend gewesen sein würden. Die Fabrikation von baum-. 
wollenen Taschentüchern auf mechanischen Wege ist im- letzten 
Jahre auf ein Minimum redueirt worden, da die Preise dieses Artikels 
für mechanischen Betrieb. völlig unlohnende geworden sind. — 
Handweberei. Der Niedergang der Fabrikation Weisser baumwollener 
Taschentücher, dessen wir, in unseren früheren Berichten gedachten, 
ist heute eine Thatsache, da die Nachfrage nach dem Artikel beinahe 


aufgehört hat. Es mág dies hauptsächlich den Grund darin haben, 


dass leinene Taschentücher aussergewöhnlich billig geworden sind, 
wodurch die baumwollene Waare für diesen Zweck verdrängt wird. 
Dagegen hat die Fabrikation baumwollener Taschentücher mit bunt- 
gewebter Kante, bei gesteigerter Nachfrage, erheblich zugenommen; 
der Artikel wird jedoch fast ohne Nutzen gehandelt, lediglich in Folge 
durch Unterbieten einzelner Fabrikanten. Im Export-Geschäſt ist es 
in verschiedenen Gegenden des Auslandes schwer, mit der englischen 
Concurrenz Schritt zu halten. — Buekskin- Fabrikation. e im 
Anfang des Jahres abzuliefernde Sommerwaare gab bis in den März 
volle Beschäftigung, und auf die im December 1886 ausgegebenen 
Wintermuster gingen genügende Aufträge ein, um bis September Arbeit 
zu bieten, zu welchem Zeitpunkte wieder mit der Anfertigung von 
Sommerwaare ei Seiner wurde, für welehe auch soviel Aufträge vor- 
liegen, dass bis März reichliof Beschäftigung ist. Die im December 
ausgegebenen neuen Wintermuster fanden Anklang, so dass die Aus- 
sichten gute zu nennen sind, falls nicht unvorhergesehene Störungen 
eintreten. Die Preise waren im Allgemeinen zufriedenstellend, nur 
macht sich in letzter Zeit bei Stapelartikeln, durch den Druck der 
Concurrenz, ein Rückgang der Preise bemerkbar. — Strumpfwaaren- 
Fabrikation. Die Fabrikation hielt sich im vergangenen Jahre in 
denselben Grenzen als im Vorjahre. Eine kleine Besserung machte 
sich insofern bemerkbar, als Consumenten wieder mehr auf gute reelle 
Waare achteten, als in den Vorjahren. Rohwolle stellte sich nach der 
Schur thenrer; für das fertige Fabrikat konnten höhere Preise jedoch 
nicht erzielt werden. 

x Zur Gosohätslage in Russisoh-Polen. Die wirthschaftlichen 
Verhältnisse in Polen haben auch im Frühjahr keine Besserung er- 
fahren. Das andauernde Sinken des Rubelcourses, der bewölkte po- 
litische Horizont, die bekannten unerquicklichen Verhältnisse an der 
an Grenze, der neuliche Schreckschuss der deutschen 

etorsionszölle, verschiedene grössere Bankerotte in Lodz und Warschau, 
der thatsächliche Niedergang der Eisenindustrie im gesammten König- 
reich u. s. w., bilden eine Reihe von Factoren, die bis jetzt jeden Auf- 
schwung zum Besseren verhindert haben. Erwähnenswerth ist zunächst, 
dass die beabsichtigten grossen Getreide-Elevatoren, welche die 
russische Regierung an der Grenze der Provinzen Ost- und Westpreussen 
errichten wollten, nicht zu Staude kommen. Mit bedeutenden Kosten 
wurde eine Commission Petersburger Ingenieure nach New-York, Phila- 
delphia und Chicago gesandt, um das dortige Elevatorensystem ein- 
gehend zu studiren, aber nun stellt sich heraus, dass die Expedition 
eine vollständig überflüssige gewesen ist. Das verkehrte Tarifsystem 
der Eisenbahnen in Westrussland und Polen hat auch. die Gründung 
einer Getreidebörse in Warschau verhindert. Die zumeist ver- 
schuldeten Gutsbesitzer und ihre Hypothekengläubiger richten sehn- 
süchtig ihre Blicke auf die neu siponi Bauernbank in Polen, 
aber eine Thätigkeit des genannten Institutes ist bis jetzt nirgends wahr- 
zunehmen. — Nur die Zuckerindustrie hat ihre frühere Krisis über- 


wunden, was um so erfreulicher ist, da dieser Productionszweig inf 


Königreich Polen einen jährlichen Werth von 12—14 Millionen Rubel 


repräsentirt. Die bekannte Ausfuhr-Convention, deren Verlängerung | 


bis zum Jahre 1891 erfolgt ist, lässt für die künftige Preisgestaltung 
in dieser Branche Günstiges erhoffen. Ebenso kann man sagen, dass 
die Textilindustrie gegenwärtig leidliche Aufträge zu eflectuiren 
hat; ob die Bestellungen -anhalten werden, ist freilich eine andere 
Frage. — Das Holzgeschäft bietet im Ganzen kein sonderlich er- 
freuliches Bild dar. e Verschiffunzen nach Prenasen werden immer 


schwächer, die Einfuhr aus Galizien lässt wesentlich nach und im 
Lande selbst sind diverse Gouvernements vollständig ausgeschlagen, 
Dem neuen Forstgesetze wird, wenigstens was die Aufforstung 
anbetrifft, nur ganz vereinzelt Folge gegeben. — In Warschau 
haben sich verschiedene Gesellschaften polnischer Industrieller 
und Viehzüchter gebildet, um Fleisch in grösseren Mengen 
nach Frankreich und Westeuropa zu exportiren. Ebenso sind ein 
paar kleine Obstausfuhr- Genossenschaften entstanden, die aus- 
schliesslich von Polen geleitet werden. Dann verdient erwähnt zu 
werden, dass Warschauer polnische Kaufleute im Innern und im 
Osten Russlands, ferner am Schwarzen Meere, am Kaukasus, in Sibirien 
u. s. W. Möbel-, Mode-, Confections- und Schuhwaaren- 
Magazine, Commissionsläger u. s. w. errichtet haben. Was die Ver- 
kehrsstrassen in Polen anbelangt, so haben die polnischen Eisen- 
bahnen in den letzten Monaten geringere Einnahmen zu verzeichnen 
ehabt als in den gleichen Zeitabschnitten der letzten Jahre, Die 
auptverkehrsstrasse, die Weichsel, erfährt seitens der Regierung nicht 
die Berücksichtigung, die sie verdient. Schon jetzt im Juni herrschten 
innerhalb der Be und Segelschifffahrt die grössten Störungen. 
Da die Ausbaggerungen und Regulirungen des Flussbettes vielfach un- 
enügend iad so sitzen sowohl die Personen-Dampfer als auch die 
rachtfahrzeuge oft auf Sandbünken fest und man kann somit für die 
Sommermonate der ganzen Schifffahrt, wenigstens, was einen regel- 
mässigen Verkehr anbelangt, ein sehr schlechtes Prognostikon stellen. 
—— ————— — —— — ee ee ———— 
Angekommene Fremde: 
„Heinemanns Hotel Engelhardt, Rent., n. Toht., Frau Kaufm. Schüttrich, 
zur goldenen Gans.“ München. Adeeſchberg. 
v. Murczinowski, Rigtsbeſ., Wellenſick, Kaufm., Bünde Welz, Kfm., Lauban. 


n. Gem., Poſen. i W.] Wintuſchka, Kaufmann, 
Paul, Poſtdirector, Aachen. Holſtein, Kfm., Minden 1. W. Reichenberg. 
Hybbenelh, Kfm., Elberfeld. Heinz, Kfm., Pforzheim. Kupfer, Kfm., Berlin. 


Railing, Kfm., Munchen. Friedländer, Kfm., Berlin. Oberamtman a, 
Silbermann, Rimi, London. Weyrauch, Kfm., Thorn. Glashütte. 
Rager, Kfm., Hamburg. Simmert, Kfm., Frankfurt] Mandel, Kfm., Ottmachau. 
Leupold, Kfm., Stuttgart. 3 a. M. Zeglinsti, Kim., Strehlen. 
Morton, Kfm., Newyork. Hötel du Nord, Hôtel z. deutschen Hause 
Keller, Kfm., Frankfurt a. M. Neue Taſchenſtraße Nr. 18. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Frank, Kfm., Ifurt. Fernſprechſtelle Nr. 499. Laske, Hotelbeſ., Militſch. 
Cuͤpper, Kfm., Aachen. Guttmann, Reg.⸗Rath und Lindner, Lithograph, Berlin. 
Steinitz, Kfm., Berlin. Bankdir., Gotha. Heinſius, Kfm., Berlin. 
Harbers, Kfm., Bremen. Lenz, Dir., Stettin. Krasper, Kfm., Hamburg. 
v. Bardzki, Kfm., Berlin. Baron v. Prinz, Berlin. John, Kfm., Leipzig. 
Roͤßler, Kfm., Dresden. Kreyſſig, Kim., Danzig. Enger, Kfm., Mannheim. 
Wagner, Ingenieur, Hamburg Gerſohn, Kfm., n. Frau, Wieprecht, Kfm., Plauen. 
Weniger, Kfm., Schwedt a. O. a Wreſchen. Kassner's Hötel 
Hoffelner, Kfm., Wien. Dr. Hertophe, Antwerpen.] zu den drei Bergen, 
Hötel weisser Adler, Frau Schönfeld, Melwauke Büttnerftr. 33. 
Ohlauerſtr. 10/11. (N. Amerika.) Teuber, Fabrikant, 
Fernſprechſtelle Nr. 201. [Frl. Sowenger mit Begl., Schweldnitz. 
Graf Hauckwitz, Rittmeiſter, Marienfelde. Müller, Kfm., Berlin. 
Militſch. Klien, Maſch.⸗Director, Weisſtock, Kfm., Berlin. 
Frau v. Czekowska, Rgbſ., Chemnitz. Wiſotztey, Kfm., Dresden. 
Poſen. Rothe, Kfm., Mainz. Fiſcher, Kfm., Wien. 
Frau v. Lublénska, Rgbſ., Hötel de Rome, Galeweki. Kfm., Berlin. 
ei Poſen. Albrechtsſtraße Nr. 17. jGuttenteg, Kfm., Berlin. 
Puppe, Et. d. Reſ. u. fl v. Semicki, Rgbſ., Kempen Zimmer, Kim., Fürth. 
s Warſchau. v. Binekof, Oberſt⸗Lieut., Kober, Kfm., Chemnitz. 
Berndt, Bergwerks Director, Kaliſch. Frau Lomnitz n. Tochter, 
Gottesberg. Schramm, Fabrikant, Liebau. Thorn. 


Klinghardt, 


Sh annon ; 
Registrator 


Zeugnis 


| Beuthen 1. O:-Schl, 
Siegf. Feige, Kohlen u. Coaks en gros. 
Auf Ihre werthe Zuschrift vom 14. c. erlaube ich 
mir Ihnen ergebenst mitzutheilen, dass ich mit den 
„Shannon“-Registrators sehr zufrieden, denn dieselben 
sind äusserst praktisch, und als sehr zweckmässig für 
Comptoits zu empfehlen. ir . 17317} r 
(6 Apparate.) 3 


u haben in allen Schreibwaarenhandiungen oder von | 
Aug. Zeiss & Co., Berlin W. 


von Brockdorff auf Kletkamp, 
Mia Herr Karl v. Flotow, 
Malchow i. M. Fr. Henriette 
v. Dirke, geb. Palm, 3 
b. Berlin. Verw. Fr. Superint 
Louiſe Baring, geb. Boſſan, 
Nor.⸗Kunzendorf b. Münſterberg. 

err Kreis⸗Schulinſp. ofeph 

lawyk, Gebweiler (O.⸗Elſ.). 


= Cartons = 


r alle Geſchäftsbranchen liefert 
am bilfigften E Müller's 

artonnagenfabrik, s 
ſtraße 4. ie 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Elsbeth v. Awey⸗ 
den, Herr Sec.⸗Lieut. Neander 

v. Petersheiden, 1 Frl. 
Clara Knoll, Herr Gymnaſial⸗ 

Lehrer Dr. Avolf Rofe, Wohlau. 

l. Margarete Schmidt, Herr 


— 


: Herr Privatdocent 
H. Deſſau, Frl. Johanna 
erlin. Herr Regier.⸗ 
Karl Lagus, Frl. 
ulz, Breslau. 
Geboren: Ein Mädchen: Herrn 
Aſſiſtenzarzt Dr. Adrian, Strehlen. 
Geftorben: Herr Graf Wilhelm 


Vereinigte Loge 
(Sternftrafje 28/30). 173181] 


Das Concert im Logengarten findet nicht 
ſtatt. Der Vorſtand. 


RT u 


5 > 
Zur Reise- Saison!: 
C. . 


Leih -Bibliothek "PE 
hach freier Wahl in deutscher, französ. eder engl. Sprache, 
die wir auf Wunsch auch iu passenden Cartons nachsenden. 
Abonnementsprels nur Mk. 1,50 pro Monat. 
Katalogo leihweise. Abonnements können täglich beginnen. 
Buchhandlung Bial, Freund & Comp., Brenlau. 


Ein aukerorbeutli x befähi Inn er Kaufmann, mit ği 
feinſten Referenzen, A der Tuchbrauche und im feinen 
e, eee a a 

ertrauensſtellung a e . 
Off. werden erbeten 0. f 60 Exbed. d. Bresl. Ztg. 


— 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil und i. V. 


für das Feuilleton. Seckles; 
für den Inseratentheil: 922, Miter; beide in Breslau 
Druck von Grass, Barth 4 2 (W. Friedrich) in Breslau. 


